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1. Fortsetzung

Blitz auf Blitz und Donner auf Don-
ner folgten sich, als der dunkle Wagen
'in das Dorf Breitbach einfuhr. Es war,
als wollte die Natur selbst seine In-
sassen am Fortkommen hindern. Der
Fahrer am Steuer bremste etwas ab
•und wies mit einer fragenden Handbe-
wegung auf ein breites Scheunendach
am Eingang des Dorfes, unter welchem
der Wagen bequem Platz gefunden
hätte.

Aber Kriminalkommissar Keller
winkte ungeduldig ab: «Fahren Sie
zu!» rief er, «es ist ungeschickt genug,
dass wir nicht vor dem Gewitter ein-
treffen konnten. Wir werden keine ein-
zige Spur mehr vorfinden!»

Das Tosen des Regens und ein neuer
heftiger Donnerschlag übertönten die
Worte, aber der Fahrer begriff. Sie
waren nach kurzer Zeit vor dem Por-
tal des Bezirksspitals angelangt.

Dr. Bütikofer empfing den Kommis-
sar in seinem Büro. Es war kein Zu-
fall, dass er sich um Hilfe an Kriminal-
kommissar Keller wandte. Die beiden
Männer waren Freunde seit ihrer Stu-
dienzeit und trafen beruflich wie privat
des öftern zusammen. Sie begrüssten
sich erfreut und herzlich und waren
bald darauf ins Gespräch vertieft, wäh-
rend der Regen gegen die Fenster pras-
selte und der Donner in kurzen Abstän-
den über ihre Worte hinrollte.

Kommissar Keller hörte sich die Er-
Zählung seines Freundes stumm an und
hob nur bei der Erwähnung der Magen-
Verstimmung mit einer überraschten
Bewegung den Kopf.

«Eine Magenverstimmung, sagst du?
So, so. Du hast natürlich nicht so oft
etwas? Ja, das dachte ich mir. Hm.
Deine Abwesenheit muss ihnen ja aus-
serordentlich willkommen gewesen sein,
wenn sie nicht überhaupt gewollt war.»
Seine Stirn furchte sich. «Was brau-
chen sie dich hineinzuziehen?» setzte
er leise und zornig hinzu.

Dr. Bütikofer betrachtete betroffen
seines Freundes Gesicht. «Robert»,
sagte er, «meinst du wirklich, dass
Ernst dahinter steckt? Ich kann und
kann es nicht glauben. Jeden Moment,
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bevor si®

inen.» Er machte sich eine

sein Büchlein und sah

meine ich, muss jemand hereinkommen
und mir sagen, dass alles ein lächer-
ficher Irrtum ist. Sag doch selber! Es
kann doch nicht einfach ein Mensch
über Nacht verschwinden, noch dazu
eine Kranke aus einem Krankenhaus,
die nicht einmal gehen kann und die
ganz unbeweglich ist!»

Keller warf ihm einen schnellen Blick
zu und sass eine Weile in Gedanken
versunken still da.

«Da irrst du dich, mein Lieber», sagte
er dann bedächtig, aber mit,einer plötz-

„lieh eindringlich werdenden Stimme,
«ich habe schon mehr Kranke, zumal'
junge Mädchen, verschwinden sehen,
als du nur ahnst. Nicht krank im,eigent-
liehen Sinne des Wortes waren sie,»"-
nein, das nicht. Aber bewusstlos, be-
rauscht, betäubt, halb vergiftet, gekne-
belt — sie waren wie die
Kranke in deinem Haus — und wag das
Krankenhaus anbelangt, das kann ein
eigenartiger, aber vielleicht gar nicht
unbequemer Entführungsort sein, denn
viele Menschen gehen durch seine Tü-
ren ein und aus, bei Tag und bei Nacht.
Ja, was ist?» rief er, da es klopfte, und
fuhr im gleichen Atemzug fort: «Du
wirst sehen, dass vielleicht gerade diese
Krankheit einer der Gründe ist »

Schwester Martha stand in der Tür.
«Ja, Schwester?» fragte Dr. Biitiko-

fer.
«Entschuldigen Sie, bitte», sagte sie

und strich mit unruhigen Händen ihre
Schürze nach unten glatt. «Es ist mir
eingefallen — Dr. Bütikofer hat uns
doch gefragt — ja, ich sah nämlich
eine Gestalt auf der Treppe stehen.»
Sie stockte und Kommissar Keller er-
hob sich schnell.

«Ach, Sie sahen etwas, Schwester?
Was war es denn? Wo ging die Gestalt
hin ?»

Schwester Martha bedauerte jedoch,
sonst nichts zu wissen. Sie habe ge-
meint, es sei Schwester Margrit vom
oberen Stock gewesen, aber wie sie
jetzt höre, sei Schwester Margrit diese
Nacht überhaupt nie heruntergekom-
men. Und die Gestalt sei verschwur)-
den, sowie sie auf sie zugegangen sei.

«Und wann war das, fechwe

fragte Kommissar Keller. ^
«Nun, das sei gewesen, eer®

sie nach Nummer fünfundfünt is

und merkte — gerade
Bütikofer anrief. „ -.«ate

«Ich danke Ihnen, Schwestei > j
Keller freundlich, «ich werde g ^Ihnen auf dies alles noch^ zur. j„

^t!ui Ducwem uuu »«— „ pi
Martha, die zögernd hinaus,,

einem grübelnden Ausdruck
Zwischen den beiden Männ ^

stand ein kurzes Schweigen,
Ferne rollte noch immer der

doch der Regen war sanfter un

massiger geworden. ^ gnt-

Keller fasste einen plotzl ypr-

schluss. «Ich mache dir ei ^ ei-

schlag, mein Lieber», sagte notait

nem Seitenblick auf die stum ^ge
seines Freundes, «ich hatte s®

vor, einmal für ein paar I o papier-

alltäglichen Wände und ®

j j. es ^
wust hinter mir zu lassen..

'

pgtat

recht, so bleibe ich selbst m 1 pd

dir meine Fahnder zu sem eigene"

nehme den Fall in meine

Hände.»
Er lächelte. «Falls du das

zu mir hast, natürlich.» falls
Dr. Bütikofer lächelte eben

reichte ihm die Hand. Er | ppiin^"
Sorge aus den Worten seines

Und zum erstenmal drang ein ^gs
ruhe in sein Herz, .etwas fa® jgtäP
vor dem Unfassbaren, ,«n ^iiDaren,

^ titßß "Tu
chen, das sich in den vertra^^ni«

s

hatte.

— — - abg®®P'

men seines Krankenhauses

*
^

Als am andern Morgen < jo®

schnarrte, hatte Dr. Bau .' verf®.£

kaum geschlafen. UnaKaum gesemaren. on»--- «
ten ihn seine Bilder und - ^
quälte ihn die Frage, _vvas ^ p
geschehen sei. Er sah jetz jpeh u

di.e glücklichen Tage ihrei
kanntschaft vor sich; er s« ^ blas

er sie zuletzt gesehen hat e, ^iip

Gesicht auf weissen K'®®®®',,f gieb *4

mit flehendem Ausdruck a

richtet. «Du musst v.ersuc j^, j»L

verstehen», flüsterte sie- * jpjäb
» Dieses Bild nun wu ^

Läuten des Weckers zerr - b^eJit gt-

Nach dem Gewitter dery
der Morgen taufrisch mit

pj,
zernden Wassertröpfchen iMeiu J
spendete Kühle. Und "f'geÄ
Bau mann sich gewaschei p p
und angekleidet hatte, g ^
endlich, den Film abzuste e ^
sammeltem ernstem Gesic i "jjetti ^
der Morgenvisite von Bett

nur wer ihn genauer pä j,
konnte in seinen Zügen _ „ gfk®.je'

von Qüal und Abgespannt ,.pr y
Zu dieser Zeit hatte Komm^iger^

schon einen grossen Teil ^

Lilt? auk Kiià und Donner auk Don-
nor kolssten siob, al« der dunkle Massen
ln das Dork Kreitbaob einkubr. Ks war,
als wollte die Natur Midst seine In-
sassen am Kortkommen bindern. Der
Kabrer am 8teuer bremste etwas ad
und wies mit einer krassendon Randbe-
wessunss auk ein breites 8obeunendaob
am Kinssanss des Dortes, unter weledem
der Massen beciuem Rlat7 ssekunden
bätte.

/4ber Kriminalkommissär Keller
winkte unsseduldiss ab: «Kabren 81?
2u!» risk er, «es ist unssesokiokt ssonuss,
dass wir niobt vor dem Dewitter ein-
trekksn konnten. Mir werden keine ein-
sdsse 8pur mebr vorkinden!»

Da« Kosen dos Ressens uncl sin neuer
bektlsser Donnersoblass übertönten die
Morte, aber àer sabrer bsssrikk. 8ie
waren naeb kurzer Xeit vor dem Kor-
tal -des Ke^irksspitals anA-zlansst.

Dr. Kütikoker empkinss àen Commis-
sar in seinem Küro. Ks war kein Xu-
kall, dass er sieb um Ililks an Krinlinal-
Kommissar Keller wandte. Die beiden
Nänner waren Kreunde seit ibr-zr 8tu-
dien^eit und traken kerukliek wie privat
des öktern Zusammen. 8ie bessrüssten
sieb erkreut und bor^Iieb und waren
bald darauk ins Resp räob v.ertiekt, wäb-
rend der Dessen sssssen die Kenster pras-
selte und der Donner in kurzen ^bstän-
den über ibre Morte binrollto.

Kommissar Keller körte sieb die Kr-
/äblunss seines Kreundes stumm an und
bob nur bei der Krwäbnunss der Nassen-
verstimmunss mit einer überrasobten
Lewessunss den Kopk.

«Kine Nassknverstimmunss, sassst du?
80, so. Du kast natürliek niobt so okt
etwas? da, das daob te iok mir. Km.
Deine ^bwesenkeit muss iknen ^a aus-
ssrordentliob willkommen ssewessn sein,
wenn sie niobt überbaupt ssewollt war.»
8eine 8tirn kurobte sieb. «Mas brau-
oben sie diob bineinxuxieben?» setzte
er leise und zmrniss bin7u.

Dr. Kütikoker betraobteto betrokken
seines Kreundes Desiobt. «Robert»,
sasste er, «meinst du wirkliob, dass
Krnst dakinter steokt? lob kann und
kann es niobt sslauben. deden Noment,
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bevor sie

inen.» Kr maebto slob eine

sein Klloblein und «ab

meine iob, muss jemand bereinkommen
und mir sassen, class alles ein läober-
lieber Irrtum ist. 8ass doob selber! Ks
Kanu doob niobt einkaob ein Nensob
über Nackt versoliwiiulen, noob daxu
eine Kranke aus einem Krankenbaus,
die niobt einmal sseben kann und die
ssan2 unb-zwessliob ist!»

Keller wark ilim einen scbnellen Kliok
7U und sass eine Meile in Dedanken
versunken still da.

«Da irrst du diob, mein Kieker», sasste
er dann bedäobtiss, aber mit einer plütx-

.lieb eindrinssliob werdenden 8timme,
«iob bade sobon mebr Kranke, numal
MNsse Nädoben, versobwinden seken,
als du nur aknst. Niobt krank im.eissent-
lioken 8inng des Mortà waren «i«<---
nein, das niobt. /4ber bewusstlo«, be-
rausobt, betäubt, bald verssiktet, ssekne-
belt — sie waren wie die
Kranke in deinem Raus — und was das
Krankenbaus anbelansst, das kann ein
eissenartisser, aber vielleiobt ssar niobt
unbeyuemer Kntkübrunsssort sein, denn
viele Nensoben sseben durob seine Kü-
ren ein und aus, bei Dass und bei Naobt.
da, was ist?» riek er, da es klopkte, und
kubr im ssleieben ^tem?.uss kort: «Du
wirst seben, dass vielleiobt sserade diese
Krankkeit einer der (lründe ist. »

8obwester Nartlia stand in der Kür.
«da, 8obwester?» rassle Dr. ktttiko-

ker.

«Kntsebuldissen 8ie, l'itte», sasste sie
und strick mit unrubissen Randen ibre
8obür?e naeb unten sslatt. «Ks ist mir
einssekallen — Dr. llütikoke,- bat uns
doob ssekrasst — ^'a, iob sab nämliok
eine (lestait auk der Kreppe stoben.»
8ie stockte und Kommissar Keller er-
bob siob sobnell.

«/Mb, 8ie saben etwas, 8obwes.ter?
Mas war es denn? Mo ssinss die (lestait
bin?»

8ebwester Nartba bedauerte jedoob,
sonst niebts ?.u wissen. 3is babe sse-

meint, es sei 8ebw,ester Narssrit vom
oberen 8took ssewesen, aber wie sie

Möt köre, sei 8obwestor Narssrit diese
Naobt überbaupt nie berunterssekom-
men. Rnd die (lestait sei versobwuv-
«len, sowie sie auk sie smssessanssen sei.

«Rnd wann war das, déliré

krasste Kommissar Keller. ^
«Run, das sei ssewesen, ss^r»

sie naeb Kummer künkundküni

und merkte — sserade
Kütikoker anriek. zâ

«lob danke Ibnen, 8ebwestN -

Keller kreundliob, «iob werde ^

Ibnen auk dies alles noob A !»

501N n>uoniem null I»'

Nartba, die nössornd Sloans-? ^
einem ssriibelnden Ausdruck

Xwisoben den beiden Mon ^ ^
stand ein kurzes 8ebweissen^
Korne rollt? noob immer der

doob der Rossen war sankter uv

mässisser ssewolidon.
Keller kassto einen ^sokluss. «lob maobe dir ^ xj-

soblass, mein Kleber», ^gt»b
nem 8e!tonbliok auk die stnw
seines Kreundes, «iob Imtto

^

vor, einmal kü,- ein paar K»
alltässlioben Münde und ^ âil

wust kinter mir ?.»

reebt, s» bleibe iob selbst

dir meine Kali mler ?u

n.-bme den Kali in n^ive
Rändo.»

Kr läobelte. «Kalis du das

7.11 mir bast, natürliob.» xá u»

Dr. Kütikoker läobelte e>

reiobte ibm die Rand. ^
'

8orsse aus den Morten seines

l-nd /.um erstenmal dranss ^ ^rube in sein Reiv, .etwas ka^

vor dem llnkassbaren, ^ ,»ev
oben, das siolr in den vertia^^-nk

s

batte.

- abss^
men seines Krankenbauses

r4ls am andern Norssen ^er
sob narrte, batte Dr. Kau ' ver^. î
kaum ssesoblaken.aaum ssesonraren. ' ,.^g.u
ten ibn seine Kilder una ^
quälte ibn die Krasse, wa-

ssesebeben sei. Kr sab ietö ^zter> ^
die sslüoklioben Kasse ibrer

kanntsebakt vor siob; er Zu ^
er sie r.uleKt ssosebon bat s,

Desiokt auk weissen Kissen, gieb

mit klebendem àisdruok a ^ícb

riobtet. «Du musst versue

versteben», klüsterte sie. ^ '
» Dieses Kild nun wu ^

Käuten des Mockers ^err ,jt-

Raob dem Dewitter der

der Norssen taukrisob mit
xornden Massortröpkoben ^l

spendete Küble, "nd
Kau mann siob Anwasebei,
und anssekleidet batte, lb ' )i> ^l
endliob, den Kilm ab?.usto

sammeltem ernstem
der Norssknvisite von Kett.
nur wer ibn genauer
konnte in seinen Müssen

von (jual und /Mssespannt .Ai'ü ^
7a. dieser Xeit batte KomM^^r^

sobon einen ssrossen Keil ^



Waren • ®'«b, und all sßine Gedanken
die j.[« grüblerischer Anspannung auf
In.,,.""? des Rätsels gerichtet, das
»geben war.

hatte „.Polizei- und Grenzstationen
genaue Beschreibung der

durchgegeben:
Stadler Maria,
20 Jahre,
dunkle Haare, dunkle Augen,

»TT nt,
•HiiSche] schwarzen Telephon-

«geduldig immer wieder an.
lie»"" 'u den nächsten Tagen nur

d transportiert werden,
unvernarbte Blinddarm-

I>ieJo

SbÎ k^en Satz teilte er mit leiser
«lit. g '"8 den abhörenden Beamten
ödeste» ^ Chance. Vier Tage
Nie

abp f utte er Zeit, im günstigsten
"*ge, m fuçh sieben, acht oder zehn
''««den k' ^ Kranke einmal aufge-

r ««heblj ^®Singsfähig, dann würde

k
den. m schwieriger sein, sie aufzu-

«, Wos.;^ dahin musste s iß wohl blei-
Ja, fan

® ^ur. Bis dahin hatte er Zeit,
ifit w

®
f*® überhaupt am Leben war.

u« TelenÜ'^ ^uter führte er ein lau-
«beteiu^. ^ugespräch, das für einen
T« ergötzlich anzuhören ge-
Ritzer ui: ^ ur ein Zürcher Fabrik-
tinj_ ' 'twer, Maria s,ein einziges

Saft*?' junges Mädchen also,

sn '«i abe ',®'^iuch, einem wohl statt-
,,'Jtn d,

duch ganz uninteressanten,
T» ausoo'i f^ur Erholung», wie sie

darauf^habe, wurde zwei
»b gipfle» krank und musste sich in
»

ich begeben, statt aber nach
sT® Und „ '"kehren, wo die besten

ii o"dcn bat kodier zu ihrer Verfügung
si' «PitaitT® Aufnahme im Be
^ketinpn «Eubach wo kein Mensch

TUe, ^Üte.
tea® ^UnlTfl' duss er hier einsetzen,
*?, JdädcheL "dlungsweise des jun-

n, "m • ^ entwirren suchen

A alte T"® Lösung zu finden.

Wpm ^ beo-,!'^ brauchte Zeit, um die

l'aar «g vori *Ls muss eine Ver-
ToniT erhn«J ^®"> Herr!» rißf er ein

\vj] ist in ^"«®b den Draht. «Meine
ria *f' ihrer w 'M'perswil, in Rappers-
»5 —KK*-
dann Spkv ®'®.' — nach Rappers-

> sti'ifï^ ^ui'de er ruhig,
Vb «« er dann aufgeregt, und'ach ® er a„i aurgeregt, unu
|r\, dem Wege nach Breit-

hc^iben tibp'I darauf mit unhörbaren
«1er f?d Korria'® ^ummibelegten Trep-

ù^hdfiin»'"® "'^'i Zimmer Num-
î'ateh imitai ..n

*>" Ls war eine Lust,
[ort ®il, e,w '^l«^bauen. Seine Räume
W TestahT und mit jedem Korn-

V "d Licht die grossen Säle voll

T « Keup ' "Ut den letzten tech-
k- ersehen. Es war

war vor nicht sehr lan-

Die Gemeindeschwester von Habkern auf ihrem täglichen Gang durch das Dorf

ger Zeit aus einem alten, unzweckmäs-
sigen Gebäude in diesen Neubau umge-
zogen.

In Zimmer Nummer fünfundfünfzig
hattß man nichts berührt, seit Schwe-
ster Martha ihren entsetzten Griff nach
dem Lichtschalter getan hatte. Kissen
lagen am Boden, die Schranktür stand
offen. Keller fand den Fahnder, den
er mitgebracht hattß, damit beschäftigt,
die letzten Fingerabdrucke abzuneh-
men.

«Nun?» fragte er.
Der Mann sah auf und zuckte leicht

die Schultern.
«Ich habe das ganze Haus nochmals

abgesucht, Herr Kommissar», sagte ßr,
«es lässt sich leider nichts feststellen.
Die Spuren vor dem Haus sind durch
das Gewitter vollständig verwischt.
Auch hier im Zimmer — leider — —»

Er machte einß vage Geste mit den
Händen.

«Und die Abdrücke?» fragte Keller.
«Sie stammen von den Aerzten und

Schwestern: Schwester Margrit, Schwe-
ster Rosmarie, Schwestßr Martha, Dr.
Richard und Dr. Baumann, die alle mit
der Kranken zu tun hatten, wie ich
hörte.»

«Dr. Baumann auch? So? Hm. Sonst
gar nichts?»

«Nichts.»
Keller verabschiedete den Fahnder

und schloss hinter sich die Tür. Sofort
verßbbte jedes Geräusch von draussen
hinter der dicken Polsterung. Keller
stellte sich mit dem Rücken gßgen die
Wand und stand eine lange Weise voll-
kommen bewßgungslos da; seine Augen
schlössen sich beinahe, ja, es war, als
hielte er auch den Atem an, um die
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und all seine Redanken
^ R^^^lerisober TViispaiinung auk

àss Rätsels geriebtet, das
àebenwar.

dsttg und Rrenxstationen
genaue Leselrreibuirg der

^ àurebgegebeu:
Äadlkr Ra ria,^ dabre,
àunkls Raare, dunkle ^.ugen,

^!"t,
^ 'U'!' sebwai"7.en Oelepbon-

â^^uldig i uriner wieder an.
lie»^ în den näebsten Oagen nur

transportiert werden,
/lgt uuvernarbte Llinddarm-

^^ten Lat?. teilte er mit leiser
^!t. ^ ^g âkn abbörenden Leamten
b^â«8tpn ^ ^^ne Rbanee. Vier/bage
^>Ig ^ ^ batte er Zeit, im günstigsten

m ^>el> sieben, aelrt »«ter 7.elu>

î^â«i, âie trunks eininal aukge-

r ^àk!>'n ^^'egungstüüig, dann würde
sebwieriger sein, sie auk?u-
àabin musste sie wobl blei-

ks>>^ ^ àabin Kutte er Zeit.
>s^ bberbaupt um lieben war.

^ ^îer kübrte er ein lun-
^teju„.^^^^bläeb, das kür einen

wz?. ^àt?lieb an?ubören ge-
^âr ein /üreker Rabrik-

^>vâ ' dwer, Nuriu sein einziges

^vktvr^àes, junges Vädeben ulsci,

«r, ad« ^^l>aeb, einem wobl statt-
e'^v Ln>u ^ uninteressanten,
^ Rtbolung», wie sie

babe, wurde ?wei
>?'^ipkl»a. "ìni< und musste sieb in
i^ich^ degei>en. Statt aber naeb

^. ^^ukebren, wo die besten
i^.^Ier ibrer Verfügung

>i! Spital ìiw ^uknabme im IV
^^'tbaeb, wo kein àlenseb

^uss sr bier einsetzen,
»>u. ^àâel^ '' ^N(IIungswe!se des jun-

n ' Um entwirren sueksn

»Its ^»sung ?u linden.

^p»> bpo-.^^ ì>rauekte Zeit, um die
vm?- ' eine Ver-

^n»r^er>M" üerr!» riek er ein

^!l M !»
Zen Orakt. «Neine

Ü-r ü>r<u p âpperswil, in Rappers-

^Nn 8eM- ^ Rappers-
^tsinn stlu^ì'^^ ru lug,

^ er âunn aufgeregt, umiì ^ er nur '^"'1 uurgeregr, unir
K V.

^em ^Vnge naek Rreit-

i^im^err KI^'I Darauf mit unkörbaren
^r Aummidelegtvn Vrep-

ìwf^à "re naelr Zimmer Vu m-

ì.^itm^g. RZ war eine Rust,
^>t ileji ^^ekuukn. Seine Rüume
^irü ^^es^rr^^ mit jedem Rom-

^'ì'^ àie grossen Säle voll
^r>,^eun^, ' àen letzten teek-

^U. Vt..vsrseken. Rs war
^ar vor niât sekr lan-

Oie LemsmSeüciivezter von ttobkern out ilirem tägiicksn Long clurck cioi Dort

ger /mit aus einem alten, un^weekmäs-
sigen dedäuäe in diesen Veubau umgs-
üogen.

In /immer Vummer künfundkünkig
katt,? man nielrtz berükrt, seit Lekwe-
ster Nartka ikren entsetzten Krikf naelr
dem laelrtselralter getan Iratte. Rissen
lagen am Loden, die selrranktür stand
okken. Relier fand den Ralrnder, den
er mitgsbraolrt lratt,?, damit keselräktigt,
die letzten RingerabdrUeke abxunslr-
men.

«Run?» kragte er.
Der Rann salr auf und r.uekte leielrt

die Lolrultern.
«lelr trabe das gau/.e Raus novbmals

abgesuelrt, Rerr Rommissar», sagte.er,
«es lässt sieb leider nielrts feststellen.
Die ."spuren vor dem Raus, sind durelr
«las Rswitter vollständig verwiselrt.
àeb bier im /immer — leider — —»

Rr maobte eine vage Reste mit den
Ränden.

«Rnd die Abdrücke?» kragte Relier.
«8ie stammen von den bersten und

Lebwestern: Lebwester Nargrit, Lebwe-
ster Rosmarre, Lobwest.er Nartba, Dr.
Riebard und Or. öaumann, die alle mit
der Rranben ?u tun batten, wie iek
börte.»

«vr. Laumann aueb? 80? Rm. Lonst
gar niobts?»

«Viekts.»
Relier verabsobiedete den Labndsr

und sebloss. binter sieb die Lür. Lokort
verebbte jedes Reräusob von draussen
binter der dicken Rolsterung. Relier
stellte sieb mit dem Rücken gegen die
Wand und stand eine lange Meise voll-
kommen bewegungslos da; seine ^ugen
«vblossen sieb beinabe, ja, es war, als
bielte er aueb den Vtem an, um die

1325



Stille des Raumes durch nichts zu un-
terbrechen. Er überliess sich ganz die-
s,em Zimmer, dessen Wände vor kurzem
die unerklärlichsten Dinge gesehen
hatten, die er suchte, liess die Atmo-
Sphäre des Raumes, des Hauses, der
neuen Umgebung auf sich einwirken,
als könnte er ihr den wahren Sachver-
halt entnehmen, und seine Gedanken
schweiften leicht und unzusammen-
hängend um die Feststellung, die er in
den letzten Stunden gemacht hatte.
Denn auch er wusste, genau wie Schwe-
ster Martha, dass eine Stille sprechen
und Dinge übermitteln kann, die der
tätigste Tag nicht zum Vorschein
bringt, und dass in der Ruhe Erkennt-
nisse liegen, die man oft lange verge-
bens sucht.

Plötzlich fiel sein Blick auf eine

Blumenvase, die, mit Rosen gefüllt,
auf einem kleinen Tischchen zwischen
Wand und Fenster stand. Als hätte er
die ganze Zeit diese Vase gesucht, ging
er darauf zu, tat einen Griff in das

Blätterwerk der Stengel und zog ein
kleines Papierkügelchen heraus. Vor-
sichtig, mit einem kleinen Lächeln im
Gesicht, faltete er seinen Fund ausein-
ander und las die flüchtig auf das Pa-
pierchen gekritzelten Worte:

« Muss Dich unbedingt sprechen,
komme morgen um 10 Uhr.»

Er sah die Szene vor sich, die dieses

kleine Dokument entstehen liess. Drei
Personen. Die eine hatte hastig im
Versteckten die paar Worte auf das
Zettelchen geworfen und es der andern
zugesteckt. Diese hatte es heimlich in
Eile überflogen und dann zusammenge-
knüllt so klein es nur möglich war.
Und dann in den Händen gedreht und
nicht gewusst wohin damit. Und
schliesslich zwischen die Blätter der
Rosen fallen lassen.

Keller steckte das Kügelchen zu sich.

Später, in seinem Zimmer, sollte er
feststellen, dass, wie er gedacht hatte,
die Fingerabdrücke zweier Personen
darauf zu finden waren. Die Schrift war
die von Schwester Rosmarie, die Ab-
drücke die ihren und von Dr. Richard.

*
Als Keller Nummer 55 verliess, ging

einer der Aerzte im Korridor hinter ihm
her. An der Art, wie er ging> langsam,
die eine Hand in die Tasche des weis-
sen Kittels gesteckt, erkannte Keller,
dass die Morgenvisite beendet sein
musste. Halb zurückgewendet erkannte
er Dr. Baumann, lächelte ihm zu und
wollte ihm eben einen Gruss zurufen,
als er bemerkte, dass der Arzt voll-
ständig in Gedanken versunken war
und nichts um sich her wahrnahm.
Sein Gesicht war so verschlossen und
starr, dass er ihn still an sich vorbei-
gehen liess.

Denn Dr. Baumann ging nicht an
einem schönen Sommertag nach der
Morgenvisite durch den Korridor des

Bezirksspitals Breitenbach. Es war im
Gegenteil an einem Herbsttag am frii-
hen Morgen, und er betrat mit Maria
d,en Landungssteg des Schiffes. Wie
hatte er sich auf diesen Tag gefreut!
Er erinnerte sich der langen Abende
und Nächte, die diesem Tag vorausge-
gangen war,en, wo er, über seine Dok-
torarbeit gebeugt, in seinem kleinen
Zimmer gearbeitet hatte. Zigaretten
und Kaffee — und Arbeit, Arbeit.
Morgens Vorlesungen, nachmittags
seine Assistentenarbeit in der Anstalt
Steinberg, dazwischen hastige, einsame
Mahlzeiten, abends wieder Bücher und
die Doktorarbeit. Und durch alles zog
sich ,ein lichter Faden: Maria, das Ziel
seines Strebens und aller Mühe — ja,
jetzt sah er sie wieder ganz deutlich,
wie sie da vor ihm über den Steg ging
— wenn er die Hand ausstreckte,
konnte er sie berühren. Und er konnte
ihr sagen, was er ihr damals nicht ge-
sagt hatte : dass er sie liebe bis
in die tiefste Tiefe seines Her-
zens, dass er nur wartete, bis er
seine Doktorarbeit beendet hatte, um
es ihr zu sagen. Nie hatte er es ihr
dann gesagt, und doch wusste sie es

später, als es darauf ankam.
Und doch war es jener Tag, an wel-

chem ein Schatten zwischen ihnen auf-
tauchte, und dieser Schatten wuchs an
und wurde später zu einer dicken
Wand. Ja, an jenem Abend war es.

Sie sassen auf einem Bänklein am
See und warteten auf das Schiff, das sie

zurückbringen sollte. Maria öffnete die
Handtasche und fuhr sich mit dem
Kamm flüchtig durch das Haar. Kleine
Wellen klatschten leise über glatte
Steine ans Ufer. Marias Blick glitt
über die weite Wasserfläche hinüber
zum andern Ufer. Es war still. Und
nun sah er wieder auf ihrem Gesicht
jenen zerquälten, grübelnden Ausdruck,
d,en er an diesem Tage schon mehr-
mais bemerkt hatte und den er sich
nicht zu deuten wusste.

«Ist dir kalt, Maria?»
«Aber nein! Schau die Fischlein!»
Nun warf sie mit flinken Händen

winzige Brotkrümchen ins Wasser, und
winzige Fischlein schössen herbei und
stürzten sich gierig darauf. Sie konnte
nicht schnell genug das Brot in ihren
Händen zerkrümeln. Immer mehr
Fische kamen, immer mehr, bis man
vor lauter zappelnden Schwänzchen
keinen Grund mehr sah. Jetzt, in sei-
nem Assistentenzimmer im Spital zu
Breitbach, konnte er von weit her ihre
frohe, eifrige Stimme hören und die
vielen Fischlein im Wasser sehen.

«Schau, Max!» rief sie, «schau die
vielen — die vielen!» Aber gleich dar-
auf hatte sie wieder den gequälten Blick
voll Sorge und wurde still.

Dr. Baumann zog tief den Rauch sei-

ner Zigarette ein und ging auf die
Suche nach dem Aschenbecher, der ir-

j,yj
W»"'

gendwo in seinem ^musste. Er fand ihn L®k"Lf6<

chen und stellte ihn auf u®»' mt*
Polstersessels. Ein Ç 0er
Standort. Vielleicht ^ Aber
oder lang umkippen- m

alles so gleichgültig. ^ri» *
Er schloss die Augen- ^iebt.

ihm jetzt plötzlich W

dem ernsten Ausdruck z • ^
plätscherte. „„wi®? ^

«Max», sagte sie und s

wieder. j «r

«Ja ?» m mir A ^
«Max — einmal hast £eii##

nem Patienten erzählt de" /
stalt — in Steinberg

kein®"

leisy

stand verlor, weil er z

einmal liebte und von

konnte » m le'*
Ihre Stimme wurde »e te

die Frage, die jetzt ka > ^
mit Mühe verstehen: d» V

« gibt es denn ^ J
Mensch zu gleicher £en ^ Ajl

Nun schwieg sie gan • -^gt i jjt'
sich, dass er über Maria» ^ g#
musste. Und nun h

worten. gle'® sj<$

«Du meinst, ob man

zwei Menschen heben ^ o jje

gibt es das, Maria, un gj|)S

man denkt. Aber unter
sehen löst sich das. 8"**^er e»

Die Liebe zu dem einen prü^j#
nimmt überhand, das jtih

scheidet, klärt ab. pa uD ''

nicht entscheiden könnt d

darüber hinweggekom
eben seine unheilbare
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stille à Raumes àureb niekts 7.u uu-
terbreebon. Dr überliess sieb ganz die-
s,em Zimmer, liessen Wände ver kurzem
die unerklärliebsten Dinge geseben
batten, àie sr suebte, liess die Vtmo-
spbäro dos Raume«, lies Rauses, lier
neuen Umgebung auk sieb einwirken,
als könnte er ibr den wabren saebver-
bait entnebmen, uml seine Dedankon
sebweikten leiebt uncl unzusammen-
bängend um àie Feststellung, àie er in
äsn letzten stunden gemaebt batte.
Venn aueb er wusste, genau wie sebwo-
ster Martba, àass eine stille spreeken
und Dinge übermitteln kann, àie àer
tätigste Rag nickt /.um Vorsebein
bringt, unà àass in àer Rube brkennt-
nisse lieKen, àie man okt lange verge-
bens suebt.

Rlützlieb kiel sein blick auk eine

Llumenvase, àie, mit Rosen geküllt,
auk einem kleinen Riscbcben zwiseben
Wand unà Rknster stand. V.ls bätte er
àie ganze Xsit âiese Vase gesuebt, ging
er àarauk zu, tat einen Drikk in âas

blätterwerk àer stengei unà zog ein
kleines bapierkügelcben beraus. Vor-
sicbtig, mit einem kleinen Däekeln im
Desiebt, kaltete er seinen Rund ausein-
anàer unà las àie klücbtig auk das ?a-
piereben gekritzelten Worte:

« Muss Dieb unbedingt spreeben,
komme morgen um 10 likr.»

Rr gab àie Szene vor sieb, die dieses

kleine Dokument entsteben liess. Drei
?er«on,en. Die eine batte bastig im
Versteckten àie paar Worte auk àas
Astteleben geworken unà es àer andern
zugesteckt. Diese batte es beimlieb in
Rile überklogen unà àann zusammenge-
knüllt so klein es nur möglieb war.
ilnà àann in àen Händen geàrekt unà
nickt gewusst wobin damit. Dnà
sebliesslieb zwisebsn àie blatter àer
Rosen kallen lassen.

Relier steckte àas Rügelcben zu sieb,

später, in seinem Zimmer, sollte er
keststellen, àass, wie er geàaebt batte,
àie Ringorabdrüeke zweier Rersonev
àarauk zu kinàen waren. Die sebrikt war
àie von sckwester Kosmarie, àie Vb-
àrûeke àie ibren unà von Dr. Riekarcl.

àls Relier Rummer 53 verliess, ging
einer àer Merzte im Rorriâor binter ibm
ber. ^.n àer Vrt, wie er ging, langsam,
àie eine Land in àie Rasebe cles >veis-

sen Rittels gesteckt, erkannte Roller,
àass àie Morgenvisite beenàet sein
musste. Ralb zurûekgewenàet erkannte
er Dr. Laumann, läebelte ibm zu unà
wollte ibm eben einen Druss zurukon,
als er bemerkte, àass àer Vrzt voll-
stânàig in Dodanken versunken war
unà nicbts um sieb ber wabrnabm.
sein D-Zsiebt war so vsrseblossen uncl

starr, àass er ibn still an sieb vorbei-
geben liess.

Denn Dr. Laumann giug niebt an
einem sebönen sommortag naeb àer
Morgenvisite àurcb àen Rorriâor des

Lozirksspitals Rroitenbaeb. Rs war im
Degenteil an einem Herbsttag am krü-
ben Norgen, unà er betrat mit Maria
den Landungssteg cles sebikkes. Wie
batte er sieb auk àiesen Rag gekrönt!
Rr erinnerte sieb àer langen Vbendo
unà Rückte, àie àiesem Rag vorausgo-
gangen waren, wo er, über seine Dok-
torarkeit gebeugt, in seinem kleinen
dimmer gearbeitet batte. Zigaretten
unà Rakkee — unà Vrbeit, Vrbeit.
Morgens Vorlesungen, naebrnittags
seine Vssistentenarbeit in àer Vnstalt
steinberg, dazwiseben bastige, einsame
Mablzeitsn, abenàs wieàer LUeber unà
àie Doktorarbeit, kind àureb alles zog
sieb .ein liebter Raden: Maria, àasRiol
seines strebens unà aller Mübe — ja,
jetzt «ab sr sie wieàer ganz deutiiek,
wie sie da vor ibm über àen steg ging
— wenn er àie ilan cl ausstreckte,
konnte er sie berübren. llnà er konnte
ibr sagen, was er ibr ilainals niebt gs-
sagt batte: àass er sie liebe bis
in àie tiekste Rieke seines Rer-
zens, àass er nur wartete, bis er
seine Doktorarbeit beenàet batte, um
es ibr zu sagen. Rie batte er es ibr
àann gesagt, unà àoeb wusste sie es

später, als es àarauk ankam.
llnà àoeb war es jener Rag, an wel-

ebem ein sebatten zwiseben ibnen auk-

tauebte, unà àieser sebatten wuebs an
unà wuràe später zu einer âieken
Wanà. àa, an jenem Vbend war es.

sie sassen auk einein Länkleln am
see unà warteten auk àas sebikk, àas sie

zurückbringen sollte. Maria ökknete àie
Ranàtasebe unà kubr sieb mit âem
Ramm klüebtig àureb àas baar. Rloine
Wollen klatsebten leise über glatte
steine ans llker. Marias blick glitt
über àie weite Wasserkläeko binüber
zum anàern llker. R« war still, llnà
nun sab er wieàer auk ikrem Desiebt
jenen zerciuälten, grUbelnàen Ausdruck,
sen er an àiesem Rage sebon mebr-
mais bemerkt batte rrnd àen er sieb
niebt zu àeuten wusste.

«Ist àir kalt, Maria?»
«Vber nein! sebau àie Riseblein!»
Run wark sie mit klinken Randen

winzige Lrotkrümeben ins Wasser, unà
winzige Riseblein sebossen berbei uncl
stürzten sieb gierig àarauk. sie konnte
niebt seknell genug àas brot in ibren
Iläncion zerkrümeln. immer mebr
Riseke kamen, immer mebr, bis man
vor lauter zappelnden sebwänzeben
keinen Drunà mebr sab. àetzt, in sei-
nein Vssistentenzimmer im spitai zu
Lreitbaeb, konnte er von weit ber ibr.e

krobe, eikrige stimme kören und die
vielen Riseblein im Wasser seben.

«sebau, Max!» riek sie, «sebau die
vielen — die vielen!» Vber gleieb dar-
auk batte sie wieder den gequälten blick
voll sorge und wurde still.

Dr. baumann zog tiek den Raueb sei-

ner Zigarette ein und ging auk die
suebe naeb dem Vsebenb,eeber, der ir-

genàwo in seinem ^^eM ^musste. Dr kanà rbn

eben und stellte ibn aut ^os>^. ^
bolstersessflis. Lin e jiher ^
Standort. Vielleiekt ^ D hgr
oder lang umkippen. «
alles so gleiekgültig. ^ria^AÜ

Rr sekloss die àgem ggziedt

ibm jetzt plötzlieb ^dem ernsten Ausdruck ^ ^
plätseberte.

«Max», sagte sie und s

wieder.
^

«i

«àa ?» à mir ^ F
«Max — einmal basr F

nem batienten erzäbit äe»

stalt — in steinberg
iceMbl

- -leise.

stand verlor, weil er 2

einmal liebte und von

kannte » m
Ibre stimme 'vurde

die brago, die jetzt ku > ^
mit Mübe versteben:

« gibt es àevv ^ei 5'l

Mensel» zu gleieber ^ áz>
Run sekwieg sie Sun ^ l g»t'

sieb, àass er über MA^ ^ sl^
musste. Dnà nun b ^
worten. glei^

«Du meinst, ob man ^^0? »

zwei Menseben lieben ^ 0
^ ^

gibt es das, Maria, ^ sl^
man denkt, ^ber unter ^ ^

sebon löst sieb àas ^
Die Diebe zu àem «wen

nimmt überband, àas .giv, ^
seboidot, klärt ab. ^a ^ ^ lM >

niebt entsebeiden konnt â

darüber binweggokow
eben seine unboildare
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